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Lesepredigt: Gott führt in die Wüste

1. Lesung (Dtn 26,4-10)/ Evangelium (Lk 4, 1-13)

Gott führt

Gott führt. Im Bewusstsein der Bayern scheint das eine Rolle zu spielen. Jede Begegnung, jeder Smalltalk irgendwo endet in Bayern mit den (für mich als Norddeutsche gewichtigen) Worten: „Pfüati“ oder „Führ Gott“. Übersetzt für Nichtbayern: „Möge Gott Dich führen.“ Mich berührt das immer, wenn ich mitten im Alltag so was gesagt bekomme. Und ich frage mich: Meinen die das wirklich so? - Fühlen sich die Bayern tatsächlich von Gott geführt? Mehr als ich mich in meinem Alltagsbewusstsein? Da bin ich es nämlich eher, die entscheidet, was als nächstes zu tun ist. Oder, wenn es mir gerade nicht so gut geht, dann gibt es für mich eher Unfreiheiten und Sorgen, unerfüllte Sehnsucht, Schmerz und Kampfschauplätze. Ein gutes Geführtwerden durch Gott kann ich dann nicht erkennen. 

Für das Volk Israel ist das Bewusstsein, dass Gott geführt hat, so zentral, dass sie immer wieder davon erzählen, durch die Jahrtausende hindurch: Gott hat uns herausgeführt aus der Sklaverei in Ägypten. Einmal im Jahr ist der Erinnerung an dieses Ereignis das wichtigste Fest des Jahres gewidmet: das Pessach- oder Pascha-Fest. 

Der Text, den wir als Lesung hörten, wird als das „kleine heilsgeschichtliche Glaubensbekenntnis“ der Israeliten bezeichnet. Bei der Ernte sollen sich die Israeliten dessen bewusst sein, dass sie die Früchte des Landes Gott verdanken, der sein Volk in die Freiheit geführt hat und ihnen selbst das Land gegeben hat, von dem sie nun leben. Nicht einfach der eigenen Kraft und individuell geleisteten Arbeit verdanken sie ihre Lebensgrundlage, sondern das Schicksal eines und einer jeden ist verwoben mit dem der Vorfahren. Jeder und jede begreift sich als Teil eines Volkes, das Gott geführt hat und immer noch führt. 

Und auch Jesus macht diese Erfahrung, dass Gott ihn führt. Nach der tiefgreifenden Erfahrung nach seiner Taufe im Jordan, als der Geist Gottes auf ihn herabkommt und ihn mit der Gewissheit erfüllt, Gottes geliebter Sohn zu sein, führt ihn dieser Geist nach Galiläa, zu den Menschen. Dort lehrt und heilt Jesus, in den Synagogen und anderswo. Gottes Geist ver-führt ihn dazu, zu tun, wozu er berufen ist. 

Diese Erfahrungen mit Gott, von denen die Bibel uns da erzählt, dürfen uns das Bewusstsein geben, dass Gott auch uns führen will: heraus aus dem, was uns unfrei macht, und dem entgegen, was unsere Berufung ist. 

...in die Wüste

Allerdings: sowohl Jesus als auch das Volk Israel werden zunächst einmal für 40 Tage bzw. Jahre in die Wüste geführt. Dort, in der Einsamkeit, wo es kein Wasser, keine Nahrung, glühend heiße Tage und eisige Nächte gibt, irren sie scheinbar ziellos umher. Und beide, sogar Jesus, werden dort in Versuchung geführt, von Gott abzufallen. 

Ich frage mich, was für ein Bild von Jesus und dem Weg des Volkes Israel uns die Bibel vermitteln würde, wenn es diese Wüsten-Episoden gar nicht gäbe. Israel zöge dann direkt aus der Sklaverei in das „Land, wo Milch und Honig fließen“, und Jesus ginge zielstrebig vom Jordan zum Lehren in die Synagoge. Es gäbe dazwischen kein Suchen, kein Ringen mit der Wahrheit, mit dem richtigen Weg. Nur glückliches, nahtloses Gelingen. 

Aber beider Wege erzählt die Bibel nicht so glatt. Weder Jesus noch dem auserwählten Volk wird hier ein übermenschlicher Überblick über die Dinge gewährt. Sie müssen mit der Versuchung ringen und sich bewähren; es ist für sie eine Zeit der Prüfung vorgesehen. Jesus fliegt nicht euphorisch, erfüllt vom Heiligen Geist, nach Galiläa, sondern kämpft mit dem Teufel und überwindet seine Versuchung. Und bemerkenswerterweise kontert er dem Teufel jedes Mal mit Worten aus der Tora, der Weisung Gottes, die Israel in der Wüste erhielt. 

Eine solche Erfahrung der Prüfung lässt gestärkt aus ihr hervorgehen. Sie lässt klarer werden in dem, woran man glaubt. Sie lässt sicherer wissen, was wahr ist und wofür man lebt und auch kämpft. 

Vielleicht können wir uns von diesen Erfahrungen mit Gottes Führung anregen lassen: es für möglich zu halten, dass Gott auch uns führen will, uns freier machen will, uns eine Berufung schenkt. Und uns anregen lassen, einen neuen Blick auf das in unserem Leben zu werfen, was eher nach Umherirren in der Wüste aussieht: Wäre es möglich, diese Erfahrungen auch als eine Chance sehen, mit der Wahrheit zu ringen, mit dem was wirklich wichtig ist? Als Chance, uns neu auf die Weisung Gottes zu besinnen? – „Führ Gott!“
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